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Editorial

Integrativ- Systemische Arbeit mit Familien

Der vorliegende Band der Zeitschrift hat die therapeutische Arbeit mit Familien und 
Netzwerken zum Thema. Seit den Anfängen des „Integrativen Verfahrens“ Mitte 
der Sechzigerjahre wurde „systemisch“ und „entwicklungsorientiert“ mit Familien – 
Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen, alten und hochbetagten Menschen – in inter-
generationaler Weise gearbeitet (Petzold 1969c; Sieper 2007b; Petzold, Horn, Müller 
2010). Diese Arbeit wird hier unter einer „integrativ-systemischen“ Perspektive in 
Theorie, Praxis und Forschung vorgestellt, das heißt: verschiedene theoretische und 
praxeologische Konzepte, unterschiedliche „Sprachspiele“ (Wittgenstein 1991, 2001) 
als „Theorie-Praxis-Systeme“ werden auf einer integrativen, metahermeneutischen 
Basis in einem „mehrperspektivischen“ Rahmen für das Verstehen von Menschen in 
Situationen konnektiviert. Mit einer anderen Herangehensweise kann man auch von 
„systemisch-integrativer“ Arbeit sprechen, weil das Systemdenken eine wesentliche 
Klammer dieser Verbindung/Konnektivierung ist (Petzold 2007a, 89ff). Dabei neh-
men wir immer wieder auch auf die „russische Schule“ systemischen Denkens Be-
zug, weil sie in ihrer kulturhistorischen, entwicklungs- und tätigkeitstheoretischen so-
wie neuropsychologischen Ausrichtung (Jantzen 2008; Kölbl 2006; Petzold, Michailo-
wa 2008) die makrosystemische Ebene des Gesellschaftlichen, d.h. auch des Politi-
schen, und die mikrosystemische Ebene des Leiblichen, z.B. des Neurobiologischen, 
verbindet. Das ermöglicht einen sehr breit greifenden systemischen Verstehensrah-
men, wie ihn die Arbeiten von Lev Semyonovich Vygotskij, Alexander Romanovich Lu-
rija, Nikolai Aleksandrovich Bernštejn, Pyotr Kuzmich Anokhin u.a. bieten. Er ermög-
licht uns auch gute Anschlussmöglichkeiten zu anderen systemischen Traditionen. 
Es seien hier nur die Arbeiten von Niklas Luhmann (1968, 1984) erwähnt, auf den 
wir schon Anfang der Siebzigerjahre Bezug nahmen (Petzold 1974j), oder es kann 
auf die Arbeiten von Ilya Prigogine (1998), Scott Kelso (1995) und Hermann Haken 
(Haken, Schiepek 2006) verwiesen werden. Besonders wichtig war uns eine entwick-
lungspsychobiologische Orientierung im systemischen Ansatz, zu denen Systemi-
kerInnen wie Esther Thelen (Thelen, Smith 1994), Katharine Nelson (1994, 2010) und 
wir selbst Beiträge geleistet haben (Hilarion Petzold, Greta van Beek et al 1994; Pet-
zold 1995a; Johanna Sieper 2007b).

In solchen Systemen der Interdisziplinarität können durch die Dichte der „Kon-
nektivierungen“ differentielle Erkenntnisse gewonnen werden, und es kann plura-
ler, transdisziplinärer Sinn emergieren (Petzold 2007a, 43ff), etwa durch die Ver-
bindung von klinisch-psychologischen, neurobiologischen, sozialpsychologischen und ent-
wicklungstheoretischen Wissensständen. 

Der erste Text in diesem Band von August Flammer »Der Beitrag der Entwicklungs-
psychologie zur Psychotherapie« zeigt die zentrale Stellung einer „developmental 
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perspective“ in der von uns vertretenen Mehrperspektivität für den therapeutischen 
Kontext. Er ist in sich selbst wiederum mehrperspektivisch, denn die verschiedenen 
entwicklungspsychologischen Aussagetypen – Phänomene, Reihenfolgen, Entwick-
lungsbedingungen und Entwicklungsstörungen – sind, so Flammer, für die Psycho-
therapie als klinisch-kurativem und zugleich entwicklungsförderndem Ansatz durch 
ihre Unterschiedlichkeit von Bedeutung. Das wird an Beispielen der Entwicklungs-
theorien von S. Freud, E.H. Erikson, A. Gesell, J. Piaget, L. Kohlberg, A.N. Leont’ev 
und vielen anderen erläutert. So wird die Wichtigkeit zentraler Entwicklungsprozes-
se – im Allgemeinen und für die Psychotherapie im Besonderen – herausgearbeitet, 
nämlich Akkommodation, Äquilibration, Zirkulärreaktion, Spiel, Akzeptanzerfah-
rung, Interiorisierung, Sozialisierung. Moderne Psychotherapie und klinische Psy-
chologie – in einer integrativen Ausrichtung zumal – müssen mit der longitudinalen 
Entwicklungspsychologie in intensivem Dialog stehen, wollen sie Therapie als Ent-
wicklungsgeschehen und Sozialisationsprozess verstehen, wie wir das im Integrati-
ven Ansatz vertreten. Daraus folgt weiterhin, dass die Entwicklungspsychologie die 
Sozialpsychologie in einen Polylog (Petzold  2002c) mit der Psychotherapie einbezie-
hen sollte, weil sich Entwicklungsprozesse in sozialen Systemen vollziehen (in Poly-
aden, Netzwerken, Konvois, Hass, Petzold 1999). Das hat der berühmte Aufsatz von 
Serge Moscovici (1990) zu diesem Thema verdeutlicht: „Social Psychology and Deve-
lopmental Psychology: extending the conversation“. Entwicklungs- und Sozialpsycho-
logie wiederum sollten mit der klinischen Psychologie und der Gesundheitspsycho-
logie (Abele, Becker 1991; Ostermann 2010; Petzold 2010b) zusammenwirken, so dass 
sich ein reicher Polylog mit der und um die Psychotherapie entfalten kann. So entste-
hen fruchtbare Kooperationen: die einer „clinial developmental psychology“  und 
einer „clinical social psychology“ (Petzold, Müller 2007), welche in Polylogen an 
der Entwicklung einer Integrativen Humantherapie zusammenarbeiten. Ziel ist, so-
ziale Systeme und personale Systeme in Entwicklungsprozessen zu verstehen und die-
se problemlösend und ressourcenorientiert zu beeinflussen. Darum geht es in der „inte-
grativ-systemischen“ bzw. „systemisch-integrativen“ Therapie, die dabei salutogenese-
orientiert und pathogeneseorientiert vorgeht, Risikofaktoren und protektive Faktoren, 
Vulnerabilitäten und Resilienzen in den Blick nimmt und zu nutzen bestrebt ist. Wir 
erweitern damit die schon sehr breite Perspektive Moscovicis in der Linie seines Den-
kens, das pointierte: „Es ist, als ob sich Sozialpsychologie und Entwicklungspsycholo-
gie über dasselbe Gedanken machen, erstere in Raum und letztere in Zeit, erstere über 
den Weg des Äußeren und letztere über den Weg des Inneren. Sie sind zusammenge-
nommen die zwei Gesichter einer einzigen Wissenschaft, in welcher die eine versucht, 
über die Gruppenebene das Rätsel zu lösen, mit dem sich die andere auf der Ebene des 
Individuums beschäftigt“ – so Moscovici (1990). Wir haben jetzt unter einer integra-
tiv-systemischen Optik die klinische und die salutogenetische Perspektive (Antonov-
sky 1979) verbunden und verfolgen dabei einen Weg, den Moscovici als den „Vygotskij-
Weg“ benannt hatte, der postuliert, „dass sich die soziale Natur der menschlichen Ko-
gnition in der Interiorisierung sozialer Erfahrungen zeigt. Mit der Entwicklung die-
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ses Prozesses können wir progressiv die Momente und Operationen, durch welche das 
Bewusstsein eines jeden sich in dem Bewusstsein seines Nachbarn und dem der Kul-
tur, deren Teil sie sind, artikuliert, erfassen“ (Moscovici 1990, 172). Die Interiorisie-
rungen betreffen, das sollte beachtet werden, immer auch ein Wissen um Gesundheit 
und Krankheit als kollektives Wissen und als subjektive Theorien in „mentalen Re-
präsentationen“. In der Therapie von personalen und sozialen Systemen bedeutet das 
dann konsequenter Weise, dass es darum geht, dass „Prägungen, die sich in die Ent-
wicklung des Individuums eingeschrieben haben, ans Licht gebracht werden“ (ibid.), 
nicht nur, damit sie erkennbar und verstehbar werden, sondern, damit in diesem Erle-
bens- und Erkenntnisprozess neue, korrektive oder alternative Erfahrungen „mentali-
sierend“ aus dem kollektiven Raum – vermittelt durch den Therapeuten oder die The-
rapiegruppe – aufgenommen werden, und es zu neuen, für die Lebensführung besse-
ren, persönlichen „mentalen Repräsentationen“ kommt.

Der Beitrag »Mentalisierung und die Arbeit mit der „Familie im Kopf“. Integrativ-
Systemische Entwicklungstherapie mit Familien – das „biopsychosozialökologische“ 
Modell „Integrativer Humantherapie“« von Hilarion Petzold bindet diese Perspekti-
ve der „mentalen Repräsentationen“, wie sie von Vygotskij und Moscovici entwickelt 
wurde, mit klinischen, aber auch entwicklungs- und gesundheitsorientierten, „pra-
xeologischen Ausrichtungen“ in der System- und Familientherapie zusammen und 
macht evident: die therapeutische Arbeit darf sich nicht nur auf „offene“ Interakti-
ons- und Kommunikationsprozesse beziehen, sie muss auch berücksichtigen, welches 
Bild die einzelnen Familienmitglieder von ihrer Familie haben, und ob auf der Mi-
kroebene genügend an Übereinstimmung in den „kollektiven mentalen Repräsen-
tationen“ des Familienverbandes vorhanden ist. Welche normativen und Wert set-
zenden Vorstellungen bei den Familienmitgliedern mit dem Geschehen in der Fa-
milie verbunden sind, entscheidet über den Kohäsionsfaktor, den Zusammenhalt, 
die Qualität des Miteinanders in der Familie. Die „erlebte Qualität“ ist ganz wesent-
lich vom Alter der Kinder anhängig. Das Fünfjährige etwa hat da recht andere „per-
sönliche mentale Repräsentationen“ als das Neun- oder Dreizehnjährige oder als die 
fünfunddreißigjährige Mutter. Familien werden also nicht nur als ein „äußeres“ so-
ziales Netzwerk betrachtet, sondern auch als ein „inneres“ repräsentationales System, 
m e n t a l  – d.h. kognitiv, emotional, volitional – repräsentierte Realitäten, die 
Menschen „im Kopf“ haben, und welche die funktionalen Regulationssysteme des In-
dividuums nachhaltig beeinflussen. An diesen mentalen Repräsentationen von Wer-
ten, Kulturen des Denkens, Fühlens, Wollens, Handelns, Kommunizierens gilt es zu 
arbeiten, will man „Mentalisierungsprozesse“ verändern, die Art und Weise, wie die 
Familie repräsentiert ist. Nur dann kann man das Verhalten von Familien und von 
Einzelnen in ihren Familien, bzw. die Nachwirkungen von familialen Einflüssen auf 
den Einzelnen auch außerhalb der Familie verändern. Aspekte der Methodik solcher 
Arbeit werden vorgestellt. Das ist eine durchaus für den integrativen Ansatz spezifi-
sche Form der Konzeptualisierung und der Methodik der „Integrativ-Systemischen 
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Arbeit“, die multitheoretisch vorgeht, entwicklungspsychologisches und sozialpsycho-
logisches Denken integriert – deshalb integrativ-systemisch – und die damit zum 
Spektrum der verschiedenen familientherapeutischen Ansätze im Feld einen durch-
aus originellen Beitrag leistet. 

Andere Beiträge dieses Bandes fokussieren weitere Aspekte der integrativ-systemi-
schen bzw. systemisch-integrativen Arbeit mit Familien.

Klaus Michaelis und Hilarion Petzold schreiben »Zur Situation von Kindern sucht-
belasteter Familien aus Sicht der Integrativen Therapie. Integrativ-Systemi-
sche Überlegungen zur Entwicklung von Risiko und Resilienz bei Kindern 
mit suchtkranken Eltern«. Die Arbeit befasst sich mit Problemen von Kindern 
aus suchtbelasteten Familien und untersucht Risiken, Belastungen (critical life events), 
protektive Faktoren und Resilienzen im Kontext auffälliger Verhaltens-, Rollen- und 
Identitätsentwicklung und der dahinter stehenden Lebenserzählungen und Famili-
engeschichten (narratives). Dabei wird das Konzept des „Narrativs“ – verstanden als 
inszenierte „Lebensmuster“, Handlungssequenzen in Familien mit ihren „Famili-
enatmosphären“ – verwendet, um die Entwicklungen verstehbar zu machen, die zu 
fixierten Mustern tendieren. Aus der Perspektive „klinischer Entwicklungspsycholo-
gie“ wurde ein Transmissionsmodell erstellt, das sowohl Risikofaktoren, als auch sa-
lutogene Faktoren einer Kindheit mit suchtkranken Eltern zu erfassen sucht. Diese 
umfassende Sichtweise hat Auswirkungen auf Diagnostik, Prävention und Therapie 
in der Familien- und Jugendarbeit im Rahmen der Suchttherapie. Auch eine derar-
tige Arbeit mit „Rollenkonfigurationen“ ist für den Integrativen Ansatz kennzeich-
nend, wobei hier wiederum von einem „systemisch-integrativen“ Vorgehen gespro-
chen werden kann, weil das Rollenmodell und methodisch die Arbeit mit Rollen in 
die systemische Arbeit einbezogen werden (Heuring, Petzold 2004). Wiederum wer-
den Perspektiven „klinischer Entwicklungspsychologie“ – die der Schutz- und Wi-
derstandsfaktoren und die eines „intuitive parenting“ und „sensitive caregiving“ – ge-
nutzt (Petzold, Goffin, Oudhof 1993; Petzold, van Beek, van der Hoek 1993). 

Robert Masten, Staša Šafarič, Vesna Jug und Hilarion G. Petzold befassen sich in ihrer 
Untersuchung mit »„Familienklimata“ bei Alkoholikern und ihrer Bedeutung 
für Integrativ-Systemische Interventionen in der Arbeit mit Familien«, d.h. mit 
der emotionalen Dynamik von Familien mit alkoholabhängigen Mitgliedern und 
ihren Familienatmosphären bzw. -klimata. Aufgrund der Ergebnisse konnte festge-
stellt werden, dass „periphere“ Personen, wie z.B. Großmutter oder Tante in den Pri-
märfamilien von Alkoholikern, einen wichtigen Einfluss auf die familiäre emotio-
nale Dynamik hatten, da sie im Durchschnitt hohe positive Bewertungen erhielten. 
Die Untersuchung bietet neue Ergebnisse auf dem Gebiet des „emotionalen Klimas“ 
von Primärfamilien bei Alkoholikern, die wichtig sind, da der Gesichtspunkt emo-
tional-atmosphärischer Einflüsse in der Familie häufig nicht beachtet wird. Die Un-
tersuchung bietet wesentliche Perspektiven für die Familientherapie in integrativ-sy-
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stemischer Ausrichtung und bestätigt ihren Ansatz, mit Familienatmosphären zu ar-
beiten, um sie zu beeinflussen und zu verändern. 

Mit dem Beitrag »„Brain wizards“, Hochbegabte Kinder – Chance und Schick-
sal. Über Neugier, poietische Gestaltungskraft, „creating styles“. Überlegun-
gen aus der Integrativ-Systemischen Kindertherapie« werden von Hilarion Petzold 
Themen der Situation von Hochbegabten – wir nennen sie „Brain wizards“, Gehirn-
zauberer – in ihren Familien und in schulischen Situationen vorgestellt und Aspek-
te der Arbeit mit dieser Zielgruppe und ihren Bezugpersonen beschrieben. Es werden 
Probleme und Chancen aufgezeigt, die aus dem besonderen Neugier-Antrieb dieser 
Kinder, ihrem spezifischen Poiesis-Antrieb, ihrer kreativen Gestaltungskraft, entste-
hen können. Die „creating styles“, die kreativen Ausdrucksformen im Familienkontext, 
werden aus einer integrativen Perspektive diskutiert, insbesondere was die Potentiale 
dieser Kinder, ihre Entwicklung, aber auch ihre Einschränkung anbelangt. Strategi-
en für die Förderung dieser Kinder und Hilfen für ihre Familien werden beschrieben.

Der Integrativ-Systemische Ansatz ist für Menschen, Kinder, Familien engagiert 
(Petzold, Feuchtner, König 2010). Das hoffen wir, wird in diesen Texten aus Integra-
tiv-Systemischer Sicht in der Familientherapie und in der Familien- und Netzwerk-
dynamiken nutzenden Psychotherapie (Hass, Petzold 1999) deutlich gemacht. Man 
kann diese Arbeit nur aus einem grundsätzlichen, „melioristischen Engagement“ 
für ein gutes, zwischenmenschliches Miteinander tun (Petzold 2009d: Petzold, Orth, 
Sieper 2010). Wir wollen mit diesem Band einen Beitrag zum Feld „systemischer 
Therapie“ leisten: mit der Darstellung unserer Konzeptualisierungen, Arbeitsweisen, 
Forschungen und mit dem Einbezug der Erträge der russischen, bzw. slawischen sy-
stemischen und entwicklungsorientierten Tradition, auf die wir uns neben ande-
ren Quellen (Nelson 2010; Moscovici 1990) stützen.

Weiterhin hoffen wir, Anregungen zu bieten, die Idee so genannter „Einzeltherapie“ 
– ohnehin eine Fehlauffassung, denn es handelt sich ja strukturell immer um ein
„dyadisches Setting“ – zu überwinden. Aber auch „rein dyadische Perspektiven“ gilt
es, so unsere Position, in der therapeutischen Praxis zu überschreiten. Es geht darum,
immer klarer zu sehen, dass Psychotherapie bedeutet, mit Polyaden, mit Menschen
in Netzwerkkonstellationen, in Konvois/Weggemeinschaften zu arbeiten – seien
sie nun virtuell „im Kopf“ präsent, mental im Raum als „ins Gespräch“ gebrach-
te Menschen, oder leibhaftig als Familien- oder Netzwerkmitglieder in der Sitzung
anwesend, gekommen, um in der therapeutischen Situation aktiv mitzuarbeiten: bei
der Lösung von Problemen, beim Austragen von Konflikten, beim Nutzen von Res-
sourcen, oder beim Erschließen von Potentialen, in dem Bemühen, gemeinsam die
Lebenssituation der Menschen und die Qualität ihres familialen Zusammenlebens
zu verbessern und zu entwickeln.

Hilarion G. Petzold, Johanna Sieper
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